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Die Gipsfalte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Die Gipsfalte in Ober-Ehrendingen ist schon seit langem schweizweit bekannt, und zwar aus zwei 
Gründen: 
 
 
Geologie 
Selten in der Schweiz ist die Auffaltung der 210 Millionen Jahre alten Gipsschichten so deutlich 
sichtbar wie hier. 
So gehörte es für die Geologiestudenten der ETH Zürich zum Pflichtprogramm, eine Exkursion zu 
diesem eindrücklichen Zeugnis der Jurafaltung zu absolvieren. 
 
 
Gipsabbau 
Seit dem MiƩelalter wurde hier Gips abgebaut. Und zwar nicht, wie man meinen könnte, als kleiner 
Nebenerwerb der Bauern; vielmehr wurde hier im ganz grossen SƟl ein Abbau betrieben und in weite 
Teile der Deutschschweiz, ins Zürich- und Bernbiet geliefert. Der Gips war als DüngemiƩel begehrt.  
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Gipsfalte - Geologie 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
  

Deutlich ist auf dem Foto und auf 
dem Profil SenŌleben die 
Doppelfaltung erkennbar; diese 
ergibt sich, weil die innersten 
Schichten in einer Faltung aus 
Platzgründen mehrfach gefaltet 
wurden.  
 

Die Gipsfalte ist der eigentliche Kern 
der Jurafalte hier in Ehrendingen. Es 
sind die ältesten Schichten, die hier 
zutage treten. 
Es wechseln sich Gipsschichten mit 
Mergelschichten 



Gipsgrube - Gipsabbau 
Seit dem MiƩelalter wurde in der Gipsgrube Gips abgebaut, zu Brocken zerkleinert und in den 
Mühlen weiter unten im Dorf zu Gipspulver gestampŌ. Der Gips fand Verwendung als Dünger, nicht 
als Baustoff, und wurde weit in der Deutschschweiz herum exporƟert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

heute 

1893 



  

Es wurde mit einem beträchtlichen 
Strassen- und Eisenbahnverkehr 
gerechnet 



Gipsgrube 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1967 wurde der letzte Gips gemahlen. 
 
 
 
 
 
 
 
  



Die Mühlen 
In Ehrendingen gab es mehrere Gipsmühlen: (mindestens) 2 im Dorf 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
sowie 3 an der Surb in der Tiefenwaag, mit insgesamt 5 Wasserädern 
 
Generell gab es in Ehrendingen eine Vielzahl an Mühlen und Wasserrädern. Sie trieben 
Getreidemühlen, Gipsmühlen und Gipsstampfen sowie weitere Maschinen, zB Fräsen an – die 
Einrichtungen wurden umgerüstet, je nach wirtschaŌlichen Rahmenbedingungen. 
 
Bautenresten der Mühlen in der Tiefenwaag sind noch vorhanden, ebenso mehrere Dokumente. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Tiefenwaag 

Michaeliskarte 1837-43 



Die 5 Mühleräder in der Tiefenwaag 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
  

Staatsarchiv AG 

Staatsarchiv AG 

Mühle No 160 

4 Mühlen No 159 + 161 

1 linksufriges Mühlerad 

4 rechtsufrige Mühleräder 



 
Auf der rechten Surbseite waren es 4 Mühleräder, die kurz hintereinandergeschaltet waren. 
Die 4 Mühlen erhielten das Wasser über einen Mühlekanal von etwa 400 Metern Länge. Ziemlich 
genau dort, wo heute die Hochspannungsleitung die Surb kreuzt, befand sich der Abzweiger mit 
einem kleinen Stauwehr. Dort begann der Kanal, er war etwa 1.80m breit, gemauert, und führte 
mehrfach auch unter den Strassen durch bis zu den Mühlen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
Dazu kam die linksufrige Mühle No 160 (diejenige, bei welcher heute noch das Mühlerad dreht) – also 
fünf Mühleräder trieb das nicht gerade als gross geltende Bächlein Surb an. Erstaunlich. 
Die linksufrige Mühle No 160 bezog das Wasser eigentlich ursprünglich vom Gipsbach (in den 
Dokumenten noch "Dorĩach" genannt). Auf das Surbwasser haƩe diese Mühle nur soweit Anrecht, 
wie es überschüssig über das erwähnte Wehr beim Kanalanfang der rechtsufrigen Mühlen floss – also 
durchaus nicht immer. 
 
  

Staatsarchiv AG 

Mühle No 160 



Ausrüstung und Leistung 
Alle Mühlen sind im Laufe der Jahre mehrfach umgerüstet worden. Sie trieben wechselnd 
Getreidemühlen, Gipsmühlen bzw. Gipsstampfen oder sonsƟge Maschinen an - wohl, was jeweils 
gerade am lukraƟvsten war. Weil die Wasserräder hintereinander angeordnet waren, gab es auch 
Streit: der eine Müller habe das StaubreƩ unbewilligterweise um 14cm erhöht. Die "BaudirecƟon 
Aargau", der kantonale "Wasserwerksverifikator", griff ein, und es gab einen mehrjährigen 
Briefwechsel. Der fehlbare Müller sagte, der Nachbar habe nichts gegen die Erhöhung. Der 
KantonsbeauŌrage beharrte aber darauf, die "concessionierte" Stauhöhe einzuhalten. 
 
Von den 4 rechtsufrigen Wasserrädern wurden im Laufe der Zeit 2 sƟllgelegt und aufgehoben, so dass 
es nur noch das "obere" Mühlerad (No 159) und das "untere" (von No 161) gab. In den Akten sind 
folgende Zahlen festgehalten:  
 Wasserzufuhr 0.156m3/Sekunde (= 5.77 Cubikfuss) 
 Formel für die Leistung:  Cubikfuss x Fallhöhe (in Fuss) / 10 = PS (siehe Bild unten) 

bzw in heuƟgen Massen Fallhöhe (m) x Wassermenge (m3/s) x Faktor 7 = Leistung (kW) (oder Faktor 9?) 
 ergibt für das obere Wasserrad bei einer Fallhöhe von 1.015 Metern eine Leistung von 1.95 PS 

(1'400 WaƩ) 
5.77 x 3.38 / 10 = 1.95 PS bzw 1.015 x 0.156 x 7 = 1'108 WaƩ bzw 1.015 x 0.156 x 9 = 1'426 WaƩ 

 bei der unteren mit der viel grösseren Fallhöhe von 3.924 Metern eine Leistung von 7.54 PS (= 
5'540 WaƩ) 
5.77 x 13.08 / 10 = 7.54 PS bzw 3.924 x 0.156 x 7 = 4'285 WaƩ bzw 3.924 x 0.156 x 9 = 5'509 WaƩ 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das werden wohl DurchschniƩswerte gewesen sein, das Wasser floss ja nicht immer gleich stark. 
Die obere Mühle stand in der Verlängerung des heute noch vorhandenen Ökonomiegebäudes, 
vormals Rossstallung; vom Gebäude und vom Kanal ist hier aber gar nichts mehr zu sehen. Bei der 
unteren Mühle ist noch ein kurzes Stück Kanal zu sehen, der Auslauf sowie ein Mühlerad, das aber 
nicht mehr dreht. 
Im Jahre 1943 fanden im Gebiet Ried, zwischen Niederweningen und Tiefenwaag, umfangreiche 
Entwässerungs- und Drainagearbeiten staƩ; internierte Polen verrichteten hier eine gewalƟge Arbeit. 
In diesem Zusammenhang wurde die Surb abgesenkt, und der Mühlekanal konnte seinen Dienst nicht 
mehr leisten. Der Kanal wurde sƟllgelegt, und die damalige Gipsmühle auf Elektroantrieb umgestellt; 
dafür erhielt Müller Johann Widmer eine Abgeltung von 8'750.—Franken. 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Champagnerstein 
Ein amüsantes Detail: das Dokument erwähnt einen "Champagner-Mahlgang". Es wurde aber nicht 
etwa Champagner gemahlen, sondern dies bezeichnet eine besonders gute Qualität von Mahlsteinen: 
einen Süsswasserquarz (Süsswassersandstein mit Quarzeinschlüssen) aus Frankreich, Fundort La 
Ferté-sous-Jouarre (Region Champagne), daher auch Champagnerstein genannt. Sie wurden in alle 
Länder bis Übersee exporƟert. 
 
Das Ende 
1967 wurde dann auch der letzte  Mühlenbetrieb eingestellt. Die Gipsstampfe wurde ausgebaut, auf 
einen Wagen gehievt und an der Badenfahrt 1967 am Umzug mitgeführt. 
 
Das Alter der Mühlen 
Das Alter der Mühlen ist schwer festzustellen. Die vordere Mühle (No 160) ist wohl die ältere, 
jedenfalls wird schon 1278 eine Mühle an der Surb erwähnt. Bei der hinteren Waagmühle trägt der 
Torbogen die Jahrzahl 1591. 
  



  



auch auf dieser Karte 1779 gut sichtbar Mühlekanal  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

SpiƩeler-Karte 1779 
Staatsarchiv P.01_0122 



  



Johann Urban Frei 1910 – 1978 "Gipsgrubenheiland" 
 
Johann Urban Frei lebte ab der HälŌe seines Lebens im Wald nahe der Gipsgrube. AutodidakƟsch 
eignete er sich ein gewalƟges Wissen zu Geologie, Botanik und Naturschutz an. Einerseits bewundert 
wegen seiner Kenntnisse, andererseits aber auch als Aussenseiter und arbeitsscheu verpönt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

  

Die Grabungsstelle von J. U. Frei im Lias, heute 

"Grifitenstein", Fundstück von J. U. Frei mit 
Frassspuren von Krebsen auf der Unterseite 
(jetzt Vorderseite). Standort Altweg. 

Interview mit J. U. Frei, srf, 1970, 7 Minuten 

Plesiosaurierknochen, Fundstücke von J. U. Frei. 
Standort Hist. Museum Baden 

Geweihhacke, Jungsteinzeit, Fundstück von J. U. 
Frei. 
Standort Kt. Archäologie, Brugg 



Diverse Dokumente J. U. Frei Gipsgrubenheiland 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 


